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Liebe Leserinnen und Leser, 

jedes Jahr aufs Neue bezaubert uns der Frühling, besonders wenn der 

Winter so lang, kalt und grau wie in diesem Jahr war. Mit welcher Kraft 

plötzlich die Pflanzen sprießen, mit welcher Inbrunst die Vögel singen 

und mit welcher Selbstverständlichkeit wir uns wieder mehr im Freien 

aufhalten! Dass wir dabei »Eine Extraportion Licht« tanken, hat viele 

gesunde Nebeneffekte: Wie Sie ganz nebenbei etwas für Immunsystem, 

Muskeln, Zähne und Knochen tun können und welche Rolle Ihr Hauttyp 

dabei spielt, erfahren Sie in unserem gleichnamigen Artikel.

Frühling ist die Zeit des Aufbruchs. Viele träumen jetzt davon, irgendwo-

hin aufzubrechen, wo sie noch nie waren – ganz egal, ob das die Türkei 

ist, Texas oder der Teutoburger Wald. Pflegende Angehörige wissen oft 

nicht, dass sie einen »Anspruch auf Auszeit« haben. Alles Wissenswerte 

zur Kurzzeit- und Verhinderungspflege während eines Urlaubs haben wir 

für Sie zusammengestellt.

In dieser Ausgabe des Hanauerland-Journals stellen wir Ihnen außer-

dem die leitenden Pflegefachkräfte unseres Hauses vor und berichten 

Ihnen von den aktuellen Neuigkeiten aus unserem Seniorenzentrum. 

Ob als Gast oder auf Dauer: In unserem schönen Seniorenzentrum möch-

ten wir Ihnen mit liebevoller Betreuung und vielfältigen Angeboten je-

den Tag Abwechslung bieten. Das Team des AWO-Seniorenzentrums Ha-

nauerland wünscht Ihnen einen sonnigen Frühling und viel Freude mit 

den Veranstaltungen in unserem Haus und drumherum!

Herzliche Grüße

Silvia Bainczyk

  Wenn im Frühling die ersten warmen 
Sonnenstrahlen ins Fenster scheinen, liegt 
der Zauber des Neuanfangs in der Luft. Vö-
gel zwitschern, Blumen knospen - und bald 
kann man beim Spazierengehen auf die di-
cken Wintersachen verzichten. 

Dass Meise, Sperling, Lerche & Co. zu einer 

bestimmten Zeit anfangen zu balzen, hat mit 

der Dauer des Sonnenlichts zu tun. Unabhän-

gig von Temperatur und Wetterlage reagiert ihr 

Hormonhaushalt auf steigende Sonnenstun-

den. Und auch in unserem Körper reagieren 

bei zunehmender Sonneneinstrahlung zuerst 

die Hormone: 

Es wird weniger Melatonin - bekannt als 

»Müdigkeitshormon« - ausgeschüttet und 

mehr Serotonin (»Glückshormon«). 

Wir werden also darauf programmiert, mit 

weniger Schlaf auszukommen und voller 

Energie in den Tag zu starten. Manche Men-

schen leiden zunächst unter dieser Umstel-

lung. Man spricht dann von Frühjahrsmü-

digkeit. Das beste Gegenmittel: Licht! Ob der 

Himmel blau oder bewölkt ist, spielt nur eine 

Nebenrolle bei der Stimmungsaufhellung. 

Im Einklang mit der Natur an der frischen 

Luft wärmendes Licht zu spüren, lässt einen 

sprichwörtlich aufblühen.

Sonnenschein tanken ist aber nicht nur gut 

für die Laune, es hat auch einen immensen 

gesundheitlichen Nutzen: die Bildung von 

Vitamin D. Als Faustregel gilt: Mindestens 15 
Minuten täglich sollte man mindestens 15 
Prozent der Hautoberfläche - das sind etwa 

Gesicht, Handrücken und Unterarme - in die 

Sonne halten.

Im Stehen oder Ge-

hen erhöht sich die 

Dauer entsprechend.

Vitamin D hat eine 

entscheidende Be-

deutung für das Immunsystem, Muskeln, Zäh-

ne und Knochen. So schützt es auch vor Osteo-

porose. 

Gesundheitsexperte Hademar Bankhofer emp-

fiehlt: »Machen Sie es den Krokodilen nach!« 

Die Tiere wenden sich mit weit geöffnetem Maul 

der Sonne zu und nehmen die Wärme auch 

über ihre Zähne auf. Nachmachen lohnt sich 

allerdings nur, wenn es noch die echten sind. 

Wie die Frühlingssonne für Wohlbefinden sorgt

EINE EXTRAPORTION 
LICHT, BITTE!

MINDESTENS 15  
MINUNTEN TÄGLICH 
AB IN DIE SONNE
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VERHINDERUNGSPFLEGE
Für die Verhinderungspflege gelten hin-

sichtlich der Gründe und der Pflegebedürf-

tigkeit die gleichen Voraussetzungen wie 

bei der Kurzzeitpflege. Die Kostenübernah-

me durch die Pflegekasse setzt zudem vo-

raus, dass ein pflegebedürftiges Familien-

mitglied bereits sechs zusammenhängende 

Monate lang in der häuslichen Umgebung 

gepflegt wird. Unerheblich ist dabei, ob 

die Pflege allein durch Angehörige oder 

mehrere Pflegepersonen geleistet wurde. 

 

Verhinderungspflege kann für bis zu sechs 

Wochen und bis zu einer Höchstgrenze von 

1.612 Euro pro Kalenderjahr in Anspruch ge-

nommen werden. Pflegegeld wird ebenfalls 

hälftig während der Zeit der Verhinderungs-

pflege weitergezahlt. Auch der Leistungsbe-

trag der Verhinderungspflege kann zusätzlich 

zu dem für die Kurzzeitpflege zustehenden 

Leistungsbetrag um bis zu 806 Euro (50 Pro-

zent der Kurzzeitpflege) auf insgesamt 2.418 

Euro erhöht werden. Voraussetzung ist, dass 

für diesen Betrag noch keine Kurzzeitpflege 

in Anspruch genommen wurde. Somit kann 

der Zeitumfang von 28 Tagen auf maximal 42 

Kalendertage erweitert werden.

Wenn Sie Fragen zur Kurzzeit- und Verhin-

derungspflege haben, wenden Sie sich gern 

an die bekannten Ansprechpartner in Ihrem 

AWO-Seniorenzentrum - oder an die AWO 

Pflegeberatung unter: 

0800 60 70 110 (kostenlos)

www.awo-pflegeberatung.de

Verhinderungspflege wird von der Familie 

der pflegebedürftigen Person selbst organi-

siert und kann in verschiedenen Varianten 

genutzt werden:

➳ Häusliche Verhinderungspflege

➳  Stundenweise Verhinderungspflege (Für 

Tage, an denen die Ersatzpflege nicht 

mindestens acht Stunden erbracht wird, 

erfolgt keine Anrechnung auf die Höchst-

dauer von 28 Tagen im Kalenderjahr. 

Auch das Pflegegeld wird in diesem Fall 

nicht gekürzt.)

➳  Verhinderungspflege in einer Tagespfle-
geeinrichtung 

➳  Verhinderungspflege in einer stationären 
Pflegeeinrichtung 

➳  Verhinderungspflege am Urlaubsort  
(In sogenannten Pflegehotels wird die 

Pflege entweder von geschultem Hotel-

personal oder von einem vor Ort ansässi-

gen Pflegedienst übernommen und kann 

über die Verhinderungspflege abgerech-

net werden.)

Allgemeine Kosten für die Versorgung in Pfle-

geeinrichtungen - Unterkunft, Verpflegung 

und Investitionskosten - sind von der pflege-

bedürftigen Person selbst zu tragen. Wie im 

Falle der Kurzzeitpflege kann hierfür der zu-

sätzliche Entlastungsbetrag für Angebote zur 

Unterstützung im Alltag eingesetzt werden - 

sofern dieser nicht bereits in Anspruch ge-

nommen wurde.

Kurzzeit- und Verhinderungspflege erfordern 

eine Antragstellung bei der Pflegekasse der 

pflegebedürftigen Person. Im Notfall ist es 

auch möglich, nachträglich Belege zur Erstat-

tung einzureichen. Die Pflegekosten werden 

(nach Erfüllung der Voraussetzungen) durch 

die Pflegekasse bis zum Höchstsatz erstattet. 

Der Anspruch verfällt zum Ende eines Kalen-

derjahres.

URLAUB FÜR ALLE?!
Nicht nur bei den pflegenden Angehörigen 

fällt die Last des Alltags eine Zeit lang ab. Vie-

le Seniorinnen und Senioren, die sich vorher 

vielleicht nicht vorstellen konnten, ihre ei-

genen vier Wände zu verlassen und sich in 

»fremde Hände« zu begeben, bauen in der 

Kurzzeit- oder Verhinderungspflege im Seni-

orenzentrum Hemmschwellen ab. Oft haben 

sie sogar das Gefühl, selbst Urlaub zu ma-

chen. Ob Stricken, Singen oder Spielen: Das 

Beschäftigungsangebot in einem Senioren-

zentrum bietet viel Abwechslung. Teil einer 

Gemeinschaft Gleichaltriger zu sein, in der 

man nicht der oder die Einzige mit Pflegebe-

darf ist, kann außerdem sehr entspannend 

wirken. 

1.612
Euro

FAKTEN ZUR VERHINDERUNGSPFLEGE

VORAUSSETZUNG:

PFLEGEBEDÜRFTIGES FAMILIENMIT-

GLIED WIRD BEREITS 6 ZUSAMMEN-

HÄNGENDE MONATE LANG IN DER 

HÄUSLICHEN UMGEBUNG GEPFLEGT.

Bis zu 6 Wochen
pro Kalenderjahr

50%
der Kurzzeitpflege
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Silvia Bainczyk 
Einrichtungsleiterin
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  Für einen nahestehenden Menschen und sein Wohlbefinden rund um die Uhr verantwortlich zu 
sein, kostet Kraft - körperlich und psychisch. Selbst wenn die Beteiligten die intensive Zuwendung als 
Bereicherung empfinden und sich keine Alternative zur häuslichen Betreuung vorstellen können, ist 
es manchmal einfach Zeit für eine Pause.

KURZZEITPFLEGE

Wenn pflegende Angehörige selbst erkranken, 

steht ihnen eine Auszeit zu - das ist weitge-

hend bekannt. Dass es aber nicht erst zu ei-

ner Notfallsituation kommen muss, sondern 

auch Urlaub ein hinreichender Grund für 

Kurzzeitpflege ist, muss sich erst noch weiter 

herumsprechen.

Weitere Gründe für Kurzzeitpflege sind ge-

geben, wenn die Pflege zu Hause noch nicht 

möglich ist (zum Beispiel weil noch kein 

Pflegebett zur Verfügung steht oder das Bad 

umgebaut werden muss) oder wenn die Pfle-

gebedürftigkeit übergangsweise zu schwer-

wiegend für die häusliche Pflege ist.

ANSPRUCH AUF AUSZEIT
Kurzzeit- und Verhinderungspflege entlasten pflegende Angehörige
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Die Kurzzeitpflege ist eine Leistung der Pfle-

geversicherung. Um diese Leistung zu nutzen, 

muss das pflegebedürftige Familienmitglied 

daher die Einstufung in den Pflegegrad 2 bis 

5 von der Pflegekasse zuerkannt bekommen 

haben. 

Für bis zu acht Wochen im Jahr stellt die Pfle-

geversicherung jährlich 1.612 Euro pro Per-
son für die Kurzzeitpflege zur Verfügung. 

Dieser Betrag ist nur für die Pflegekosten vor-

gesehen. 

Diese umfassen: 

➳ Grundpflege
(z. B. Körperpflege, Hilfe beim Bewegen)

➳ Medizinische Behandlungspflege 

(z. B. Tablettengabe)

➳ Soziale Betreuung 

(z. B. Beschäftigungsangebote)

Jedes Jahr besteht ein neuer Anspruch auf 

Kurzzeitpflege. Die pflegebedürftige Person 

erhält eine umfassende pflegerische Versor-

gung in einer Einrichtung, die Erfahrung mit 

Kurzzeitpflege hat. 

Vorwiegend handelt es sich dabei um Senio-

renzentren, die spezielle Plätze für Kurzzeit-

pflege vorhalten.

Für die Versorgung in einer Pflegeeinrich-

tung fallen weitere Kosten an, die die Pfle-

geversicherung nicht übernimmt. Diese pri-

vat zu finanzierenden Kosten entstehen für 

Unterkunft und Verpflegung sowie für die 

sogenannten Investitionskosten, die der zur 

langfristigen Erhaltung der Pflegeeinrichtung 

dienen (vergleichbar mit einer Kaltmiete). 

Für diese Kosten können pflegende Angehö-

rige den zusätzlichen Entlastungsbetrag für 

Angebote zur Unterstützung im Alltag ein-

setzen. Außerdem besteht die Möglichkeit, 

den Betrag für Kurzzeitpflege von bis 1.612 

Euro um den für die Verhinderungspflege zu-

stehenden maximalen Leistungsbetrag zu 

verdoppeln. Voraussetzung ist, dass die Ver-

hinderungspflege noch nicht in Anspruch ge-

nommen wurde. Die zeitliche Beschränkung 

erweitert sich in diesem Fall auf maximal 

acht Wochen pro Kalenderjahr. Bekommt die 

pflegebedürftige Person Pflegegeld, so wird 

dies während der Zeit der Kurzzeitpflege zur 

Hälfte weitergezahlt.

1.612
Euro

FAKTEN ZUR KURZZEITPFLEGE

•  GRUNDPFLEGE 

•  MEDIZINISCHE BEHANDLUNGSPFLEGE 

•  SOZIALE BETREUUNG Bis zu 8 Wochen
pro Kalenderjahr
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Wenn Sie Fragen zur Kurzzeit- und Verhin-

derungspflege haben, wenden Sie sich gern 

an die bekannten Ansprechpartner in Ihrem 

AWO-Seniorenzentrum - oder an die AWO 

Pflegeberatung unter: 

0800 60 70 110 (kostenlos)

www.awo-pflegeberatung.de

Allgemeine Kosten für die Versorgung in Pfle-

geeinrichtungen - Unterkunft, Verpflegung 

und Investitionskosten - sind von der pflege-

bedürftigen Person selbst zu tragen. Wie im 
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sätzliche Entlastungsbetrag für Angebote zur 
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sofern dieser nicht bereits in Anspruch ge-
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vielleicht nicht vorstellen konnten, ihre ei-

genen vier Wände zu verlassen und sich in 

»fremde Hände« zu begeben, bauen in der 

Kurzzeit- oder Verhinderungspflege im Seni-

orenzentrum Hemmschwellen ab. Oft haben 

sie sogar das Gefühl, selbst Urlaub zu ma-

chen. Ob Stricken, Singen oder Spielen: Das 

Beschäftigungsangebot in einem Senioren-

zentrum bietet viel Abwechslung. Teil einer 

Gemeinschaft Gleichaltriger zu sein, in der 

man nicht der oder die Einzige mit Pflegebe-

darf ist, kann außerdem sehr entspannend 

wirken. 
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  Wenn im Frühling die ersten warmen 
Sonnenstrahlen ins Fenster scheinen, liegt 
der Zauber des Neuanfangs in der Luft. Vö-
gel zwitschern, Blumen knospen - und bald 
kann man beim Spazierengehen auf die di-
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mehr Serotonin (»Glückshormon«). 
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lung. Man spricht dann von Frühjahrsmü-

digkeit. Das beste Gegenmittel: Licht! Ob der 

Himmel blau oder bewölkt ist, spielt nur eine 

Nebenrolle bei der Stimmungsaufhellung. 

Im Einklang mit der Natur an der frischen 

Luft wärmendes Licht zu spüren, lässt einen 

sprichwörtlich aufblühen.

Sonnenschein tanken ist aber nicht nur gut 

für die Laune, es hat auch einen immensen 

gesundheitlichen Nutzen: die Bildung von 

Vitamin D. Als Faustregel gilt: Mindestens 15 
Minuten täglich sollte man mindestens 15 
Prozent der Hautoberfläche - das sind etwa 

Gesicht, Handrücken und Unterarme - in die 

Sonne halten.

Im Stehen oder Ge-

hen erhöht sich die 

Dauer entsprechend.

Vitamin D hat eine 

entscheidende Be-

deutung für das Immunsystem, Muskeln, Zäh-

ne und Knochen. So schützt es auch vor Osteo-

porose. 

Gesundheitsexperte Hademar Bankhofer emp-

fiehlt: »Machen Sie es den Krokodilen nach!« 

Die Tiere wenden sich mit weit geöffnetem Maul 

der Sonne zu und nehmen die Wärme auch 

über ihre Zähne auf. Nachmachen lohnt sich 

allerdings nur, wenn es noch die echten sind. 

MINDESTENS 15  
MINUNTEN TÄGLICH 
AB IN DIE SONNE
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Genauso wichtig wie tagsüber viel natürliches 

Licht zu tanken, ist es, abends künstliches 

Licht zu meiden. Unter der Leselampe noch 

einen Moment zu schmökern ist in Ordnung, 

unter der grellen Deckenlampe am Compu-

ter zu sitzen nicht. Zu leicht lässt sich unser 

Schlaf-Wach-Rhythmus beeinflussen: Wird 

ihm durch helles Licht vorgegaukelt, es sei 

Tag, sind Einschlafstörungen oft die Folge.

Ganz nebenbei: Schlaf ist – neben Ernährung 
und Bewegung – ein entscheidender Faktor 
bei der Gewichtsregulierung. Das zeigte sich 

bei einem Experiment mit Mäusen. Die Tiere, 

die bei leichter Beleuchtung schliefen, nahmen 

innerhalb von acht Wochen doppelt so viel zu 

wie diejenigen, bei denen es dunkel war.

Unseren sensiblen Schlaf-Wach-Rhythmus 

können wir allerdings genauso gut auch aus-

tricksen, indem wir ihm die Nacht signalisie-

ren, wenn wir das Licht 

zum Schlafen aussper-

ren. Gute Verdunklungs-

rollos helfen außerdem, 

im Sommer allzu starke 

Hitze fernzuhalten. Und das Gefühl, morgens 

das Rollo hoch oder die Vorhänge beiseite zu 

ziehen und die Sonne hereinzulassen, gibt 

einem gleich wieder den ersten Schwung für 

den neuen Tag. 

Über die Nahrung ist eine ausreichende Auf-

nahme schwer zu erzielen, durch regelmäßi-

gen Kontakt mit dem Sonnenlicht ganz ne-

benbei. Fetter Fisch ist noch der ergiebigste 
Vitamin-D-Lieferant. Hat der Körper genug 

Vitamin D gespeichert, stellt er die Eigenpro-

duktion ein. Wurde eine ausreichende Menge 

des Stoffs aufgenommen, reichen die Reser-

ven sogar über die Wintermonate. Bei älteren 

Menschen läuft die Produktion langsamer, 

weshalb im Winter eine Zufuhr von Vitamin-

D-Präparaten sinnvoll sein kann.

Die natürliche Aufnahme von Vitamin D in 

den sonnigen Monaten funktioniert nur bei 

Haut, die nicht mit einem Sonnenschutzmit-

tel eingecremt wurde. Eine Gratwanderung, 

schließlich möchte man ja auch keinen Son-

nenbrand riskieren. Aber wie so oft hat die 

Natur es schlau gemacht: Blasse Menschen 

produzieren mehr als doppelt so schnell Vita-

min D wie Menschen mit dunklerer Haut.

Ohnehin sollte man 

sich nach dem lan-

gen Winter langsam 

ans Sonnenbaden 

gewöhnen. Auch 

wenn die Tempera-

turen noch niedrig sind, hat die Sonne schon 

Kraft. Lieber häufiger im Freien aufhalten 

als einmal zu lange, lautet die Devise. Jeder 

Hauttyp hat seine eigene Selbstschutzdauer. 

Bis sich die Haut rötet, ist sie vor den Schä-

den durch das UV-Licht geschützt. Diese Zeit 

ist sehr individuell und sollte nie überschrit-

ten werden! Außer Sonnenschutzmittel kann 

auch das Bedecken der Haut durch geeignete 

Kleidung helfen. Wenn die Haare dünner und 

lichtdurchlässiger werden, ist außerdem eine 

gute Kopfbedeckung Pflicht. Auch in unseren 

Breiten empfiehlt sich im Übrigen eine »Si-

esta«, da die Sonneneinstrahlung in der Mit-

tagszeit am stärksten ist.

DIE SONNE IST DER 
VITAMIN-D-LIEFE-
RANT NUMMER 1

DIE SONNE STÄRKT 
DAS IMMUNSYSTEM

10 ALLGEMEINE THEMEN

Der Winter legt sein weißes Kleid

zum Frühlingsanfang nieder.

Vergessen ist die kalte Zeit,

und purpurn blüht der Flieder.

Aus dem Süden kommen schon

die ersten Vögel wieder.

Sie singen froh, in hellem Ton,

und schütteln ihr Gefieder.

Die Sonne taucht mit ihrem Schein

die Welt in neues Licht,

so dass die Pflanzen gut gedeih’n

und unsere Zuversicht.

DER FRÜHLING 
KOMMT!

(FELICE HELLWEG, ZEITGENÖSSISCHE LYRIKERIN - 
GEDICHT GEFUNDEN BEI VIABILIA.DE)
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Günter Wiederrecht 

und Dirk Wacker 

neben einer der 

neuen Tafeln.

 Bernd Mathis, Vorsitzender des 

Heimatbundes, und Günter Wie-

derrecht, Mitglied des Heimat-

bundes und aus dem Vorstands-

gremium des historischen Vereins 

Mitgliedergruppe Rheinau, haben 

neue Tafeln für den Geschichts-

lehrpfad in Freistett montiert. Bei 

den beiden Objekten handelt es 

sich um den ehemaligen Grund-

besitz der Neufreistetter Kauf-

mannsfamilie Huth mit der Nr. 15a 

(das sogenannte »Lasetzky-Areal«, 

auf dem sich heute der Parkplatz 

Walter, das Seniorenzentrum und 

der Einkaufsmarkt befinden) und 

die Zigarrenfabrik Grindler mit der 

Nr. 16a an der heutigen alten Apo-

theke in der Hauptstraße. Beide 

Objekte sollten von Anfang an in 

den Geschichtslehrpfad integriert 

werden, da jedoch kein schrift-

licher Nachweis zur Geschichte der 

Objekte gefunden werden konnte, 

wurden sie vorerst herausge-

nommen. Nach der Eröffnung des 

Geschichtslehrpfads im Juli 2013 

grub Stadtarchivar Dirk Wacker 

Unterlagen zur Zigarrenfabrik 

Grindler aus dem Stadtarchiv aus. 

ERWEITERUNG DES  
GESCHICHTSLEHRPFADS

Die Informationen über die Kauf-

mannsfamilie Huth sind einem 

Zufall zu verdanken. Als die Grab-

steine der Familien Huth, Fränkle 

und Lasetzky auf dem Freistetter 

Friedhof entfernt werden sollten, 

setzte sich der Historische Ver-

ein für den Bestandsschutz ein. 

Darüber gab es auch einen feh-

lerhaften Zeitungsbericht, der bis 

nach Karlsruhe gelangte, wo die 

letzten Nachkommen der Familie 

wohnten. Eine Dame lebt heute 

noch und ist über 90 Jahre alt. Sie 

meldete sich, um dies zu korri-

gieren. Auf diesem Weg hatte der 

Historische Verein die Chance, an 

Unterlagen über die Familie her-

anzukommen. »Deren Wohnhaus 

war im Anschluss an den Adler und 

an der Stelle, wo heute der Edeka 

ist, war früher ein Ententeich«, 

erinnerte sich Wiederrecht. Maria 

Morgenstern vom Sozialen Heim-

dienst bedankte sich für die Tafel 

und Mathis ergänzte schmun-

zelnd, »jetzt hat das Seniorenheim 

Geschichte«. Günter Wiederrecht 

und Dirk Wacker entwarfen den 

Text für beide Tafeln und nach 

einigen Sitzungen waren diese für 

den Druck aufbereitet. Die Auf-

träge wurden im Oktober an Firma 

Heidt Metall für die Ständer sowie 

Firma Gesk Werbung für die Plexi-

glastafeln vergeben. Der Umfang 

der Investitionen beträgt 1.500 

Euro, die der Heimatbund allein 

trägt. Die beiden Tafeln ergänzen 

die Informationen durch die Neu-

stadt von Freistett und machen 

den Geschichtslehrpfad durchgän-

giger. Auch die Flyer in Deutsch, 

Französisch und Englisch werden 

beim nächsten Neudruck ange-

passt. Mit Hilfe von Wolfgang Kas-

per, Vorsitzender des Historischen 

Vereins Mitgliedergruppe Rheinau, 

und Léa Langlois, Tourismusbe-

auftragte der Passage 309, wurden 

die Texte übersetzt. Das Büchlein 

bekommt ein Beiblatt. 

Wahrscheinlich werden dies 

die letzten Schilder für den 

Geschichtslehrpfad sein, obwohl 

es noch genügend geschichtlichen 

Hintergrund für viele weitere 

Tafeln in Freistett gäbe. Derzeit 

sind es 21. Aber das sei eine reine 

Geldfrage, bedauerten die beiden 

Historiker. Spontan fielen ihnen 

die Judengasse, wie früher die 

Freiburger Straße genannt wurde, 

die jetzige Apotheke, wo von 1745 

bis in die 1980er/1990er Jahre 

das Rathaus und die Lateinschule 

von Neufreistett stand, sowie das 

Gasthaus »Schwanen«, das - da 

dessen Besitzer auch Landtagsab-

geordneter war - früher auch als 

Bahnhof von Neufreistett diente, 

ein. 

Zwei neue Tafeln geben Aufschluss
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Maximilian 
Dünow 
Stellvertretender Leiter 
Wohnbereich 1

 Maximilian Dünow ist seit 
über zwei Jahren ausgebildeter 
Altenpfleger im Seniorenzen-
trum Hanauerland und hat in 
dieser Zeit schon viele Nacht-
wachen geschoben. Dabei hat 
er sich überlegt, in seinem Beruf 
noch ein Stückchen weiterzu-
kommen und sich weiterzubil-
den. Ein naheliegender Gedanke 
für einen jungen Mann mit 
gerade einmal 24 Jahren.

Es kann also gut sein, dass 
Dünow in naher Zukunft noch 
das Studium zum Fachwirt 
Gesundheitswesen aufnimmt. 
Diese Überlegungen waren für 
ihn auch ein Grund, Anfang des 
Jahres die Stellvertretung in der 
Leitung des Wohnbereichs 1 zu 
übernehmen, nachdem er von 
Einrichtungsleiterin Silvia Bain-
cyzk gefragt wurde. »So kann ich 
sehen, ob mir eine solche Lei-
tungsfunktion überhaupt liegt«, 
sagt Dünow. Denn solch eine 
Stellung bringt ja ein ganzes 
Stück mehr an Verantwortung 
mit sich. Maximilian Dünow ist 
über einen Umweg zur Alten-
pflege gekommen. Geboren in 
Hannover ist er in jungen Jah-
ren durch die berufliche Tätig-
keit des Vaters schon ziemlich 
weit herumgekommen, hat als 
Kind in München und Barcelona 
gelebt und ist schließlich mit der 
Familie nach Kehl-Leutesheim 

gezogen. Nach dem Besuch der 
Werkrealschule in Kehl hat er 
zuerst ein einjähriges Praktikum 
als Kraftfahrzeug-Mechatroniker 
gemacht, dabei aber festgestellt, 
dass es doch nicht das Richtige 
für ihn ist. »Das war eigentlich 
immer mein Wunschberuf. Aber 
im Praktikum habe ich dann 
gemerkt, dass es mir doch nicht 
so liegt. Als Hobby aber schon.«
Danach hat er sich für ein Frei-
williges Soziales Jahr bei der AWO 
beworben und einen Platz im 
AWO-Seniorenzentrum Hanau-
erland bekommen. Noch wäh-
rend des Jahres ist er von der 
Einrichtungsleiterin gefragt wor-
den, ob er es sich nicht vorstel-
len könnte, eine Ausbildung zur 
Altenpflegefachkraft zu machen. 
Da musste er nicht lange überle-
gen, denn das Soziale Jahr und 
die Arbeit selbst hat er als sehr 
abwechslungsreich und ange-
nehm empfunden. So folgte also 
die dreijährige Ausbildung in der 
Altenpflege, wobei er den schu-
lischen Teil an der Altenpflege-
schule der Caritas in Bühl absol-
viert hat.

Am Beruf schätzt er den direkten 
Kontakt mit den Menschen und 
das Wissen, »wir können hel-
fen, wenn es jemand nicht mehr 
allein schafft.« Dafür seien die 
meisten älteren Menschen sehr 
dankbar. In seiner Freizeit geht 
Maximilian Dünow öfter mal 
Darts spielen mit Freunden und 
Bekannten. Früher hat er auch 
mehr geangelt. »Aber das ist 
schwierig geworden durch den 
Beruf.« 

Daniela Müll 
Leiterin Wohnbereich 1
und stellvertretende 
Pflegedienstleiterin

 In einem sozialen Beruf wie 
der Kranken- oder Altenpflege 
zu arbeiten, war schon immer 
ihr Ziel. »In der Zeit auf der 
Realschule habe ich begonnen, 
Praktika zu machen, um Berufs-
bilder kennenzulernen«, sagt 
Daniela Müll. Dabei hat sie auch 
festgestellt, was weniger für sie 
in Frage kommt: »Der Kinder-
garten zum Beispiel, das war es 
nicht.« Die Kranken- und Alten-
pflege dagegen schon, das hat 

sie schnell gemerkt. Heute ist die 
35-Jährige Leiterin des Wohn-
bereichs 1 im Seniorenzentrum 
Hanauerland und stellvertre-
tende Pflegedienstleiterin.

Dabei standen die Zeichen 
zunächst eigentlich ganz auf 
Krankenhaus. Denn nach der 
Realschule hat die Frau, die 
aus Freistett stammt und hier 
mit ihrer Familie auch wohnt, 
eine Ausbildung zur Kranken-
schwester im Kreiskrankenhaus 
in Achern gemacht. Sie hat dann 
ein Jahr in der Klinik in Oberkirch 
auf der chirurgischen Station 
gearbeitet. Weil sie nach Mut-
terschutz und Elternzeit für ihren 
Sohn Jonas, der heute 14 Jahre 
alt ist, zunächst nur stunden-
weise arbeiten wollte, dies aber 
in der Klinik nicht möglich war, 
hat sie eine Stelle im ambulan-
ten Dienst des Deutschen Roten 
Kreuzes (DRK) angenommen und 
dort verstärkt pflegerische Tätig-
keiten ausgeübt. Unterbrochen 
durch eine weitere Elternzeit 
für ihre Tochter Jana, mittler-
weile elf Jahre alt, hat sie beim 
DRK insgesamt sechs Jahre gear-
beitet. Zum Seniorenzentrum 

Hanauerland kam Daniela Müll, 
weil sie wohnortnah eine Arbeit 
suchte. Zunächst als geringfü-
gig beschäftigte Fachkraft wurde 
ihr 2014  von der Einrichtungs-
leitung direkt die Wohnbe-
reichsleitung angeboten. »Im 
Unterschied zur Tätigkeit im 
Krankenhaus geht es im Pfle-
geheim weniger um das Medi-
zinische als vielmehr um die 
Begleitung, Pflege und um das 
‚Zuhause sein’ der Bewohnerin-
nen und Bewohner«, sagt Dani-
ela Müll. Ein Vorteil sei auf jeden 
Fall, dass man in der Pflege die 
Menschen und ihre Biografien 
viel besser kennenlernt als die 
Patienten im Krankenhaus, die 
doch meist schnell wieder ent-
lassen werden.

Um in ihrem Beruf weiter vor-
anzukommen, hat sie sich dazu 
entschlossen, die Weiterbil-
dung zur Pflegedienstleiterin 
zu beginnen. Los geht’s im Mai, 
berufsbegleitend zweimal die 
Woche nachmittags. Zwar eine 
zusätzliche Belastung, »aber die 
Familie unterstützt mich«, so 
Daniela Müll. 

DAS 
LEITUNGSTEAM IN
RHEINAU-FREISTETT 

Helfen können, 

wenn es jemand 

nicht mehr ganz 

allein schafft — für 

Maximilian Dünow 

ein guter Grund  

für seinen Beruf.
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JAHRESPLANUNG 2017

16.03.  Tanzcafé, Gesellschaftsraum, 14.30 Uhr

30.03.  Ehrenamtlichenkaffee, Gesellschaftsraum,   

 15.00 Uhr

12.04.  Zue Licht-Owe mit dem Heimatbund 

 Freistett, Gesellschaftsraum, 18.30 Uhr

26.04.  Frühlingsfest mit dem Familienzentrum    

 »Mütze«, Gesellschaftsraum, 15.00 Uhr

28.04.  Frühlingskonzert AGV Freistett, Foyer, 19.00 Uhr

04.05.  Tanzcafé, Gesellschaftsraum, 14.30 Uhr

14.05.  Muttertagsbrunch, Gesellschaftsraum, 10.00 Uhr

01.06.  Tanzcafé, Gesellschaftsraum, 14.30 Uhr

30.06.  Sommerfest, Innenhof, 14.30 Uhr

20.07.  Grillabend, Garten, 17.00 Uhr

21.07.  Grillabend, Innenhof, 17.00 Uhr 

27.09.  Herbstkaffee mit dem Familienzentrum    

 »Mütze«, Gesellschaftsraum, 15.00 Uhr

28.09.  Tanzcafé, Gesellschaftsraum, 14.30 Uhr

01.10.  Besuch des DRK-Seniorenmittags in der    

 Stadthalle, Foyer, 11.30 Uhr

16.–20.10.  Bayerische Woche, in allen 

 Wohnbereichen

19.10.  Tanzcafé, Gesellschaftsraum, 14.30 Uhr

 Vortrag Pallium, Gesellschaftsraum, 19.00 Uhr

16.11.  Lichterfest mit dem Männerchor unteres

 Hanauerland, Foyer, 19.00 Uhr

23.11.  Tanzcafé, Gesellschaftsraum, 14.30 Uhr

01.12.  Besuch des Weihnachtsmarkts in Freistett

06.12.  Nikolausfeier WB 1 + 2, 

 Gesellschaftsraum, 15.00 Uhr

22.12.  Weihnachtsfeier WB 1 + 2, 

 Gesellschaftsraum, 15.00 Uhr

24.12.  Besuch der Stadtkapelle Freistett, 

 Innenhof, 16.00 Uhr

ÄNDERUNGEN VORBEHALTEN

Sarah-Ann 
Kellermeier 
Stellvertretende Leiterin des 
Wohnbereichs 2

 Ihr Einstieg in den Beruf war 
holprig. Aber seitdem sie im 
Seniorenzentrum Hanauerland 
ihre Ausbildung zur Altenpfle-
gerin gemacht hat, startet sie 
durch. »Ich brauche Herausfor-
derungen, nur das bringt mich 
weiter. Immer auf der Stelle zu 
treten, das ist nichts für mich«, 
sagt Sarah-Ann Kellermeier, 
stellvertretende Leiterin des 
Wohnbereichs 2, die berufsbe-
gleitend eine Weiterbildung zur 
Pflegedienstleiterin absolviert.

Sarah-Ann Kellermeier stammt aus Achern 
und wohnt heute mit ihrem Mann in Unz-
hurst. Nach der Hauptschule hat sie auf 
Wunsch ihres Vaters zunächst die kaufmän-
nische Schule besucht. »Das war aber nicht 
mein Fall, das habe ich schnell gemerkt«, 
sagt sie mit Blick zurück. »Ihr Fall« war schon 
eher der Pflegeberuf, zu dem sie über eine 
Zeitungsanzeige kam. Sie hat in der Wag-
nerklinik in Sasbachwalden ein Freiwilli-
ges Soziales Jahr (FSJ) geleistet und dabei 
schnell festgestellt: »Das ist genau das Rich-
tige für mich.« Leider musste die Einrichtung 
in Sasbachwalden, in der sie nach dem FSJ 
auch die Ausbildung zur Altenpflegefachkraft 
begonnen hatte, Insolvenz anmelden und 
schließen.

Doch nach diesem Holperstart ging es berg-
auf. Ihren Wechsel nach Rheinau ins AWO-
Seniorenzentrum Hanauerland hat sie 
jedenfalls nicht bereut: »Ich würde es noch-
mal so machen.« Sie hat das erste Ausbil-
dungsjahr wiederholt, ist heute stellver-
tretende Wohnbereichsleiterin und hat im 
Oktober die zweijährige Weiterbildung zur 
Pflegedienstleitung in Baden-Baden an der 
kaufmännischen Robert-Schumann-Berufs-
schule begonnen. Seitdem ist sie zwei-
mal wöchentlich jeweils von 13 bis 18 Uhr 
von ihrem Arbeitgeber freigestellt und muss 
dafür die Schulbank drücken. »Da gibt es viel 
zu lernen, aber wenn man das will, dann 
schafft man das auch«, ist sie optimistisch. 
Sie betont jedoch auch, dass es nicht immer 
einfach ist, die verschiedenen Rollen unter 
einen Hut zu bringen: »Mal bin ich Schüle-
rin, mal Altenpflegerin, mal Vorgesetzte.« 
An ihrem Beruf schätzt die 26-Jährige, die 
in ihrer Freizeit jetzt wieder mit dem Häs als 
»Mühlbachschrecke« unterwegs ist, die Viel-
seitigkeit und dass sie für ihren Einsatz so oft 
etwas zurückbekommt: »Man gibt viel, aber 
man kriegt auch wahnsinnig viel zurück. Ich 
könnte mir nicht vorstellen, den ganzen Tag 
im Büro zu sitzen.« 

Jasmin Seibert 
Pflegedienstleiterin

 Schon im Alter von 15 Jahren 
hat Jasmin Seibert in den Ferien 
in einem Seniorenheim gejobbt 
und erfahren, wie interessant 
und abwechslungsreich dieser 
Beruf sein kann: »Damals haben 
mich vor allem die Biografien 
der Menschen und die Verwen-
dung der Lebensgeschichten in 
der Pflege fasziniert.« Die Alten-
pflege sei einfach »ihr Ding« 
gewesen.

Heute ist Jasmin Seibert Leiterin 
des Wohnbereichs 2 im Senio-
renzentrum Hanauerland und –  
in Vertretung von Michaela Lud-
wig, die sich in Erziehungs-
zeit befindet – momentan auch 
Pflegedienstleiterin.

Jasmin Seibert kam vor über zehn 
Jahren ins AWO-Seniorenzen-
trum Hanauerland in Freistett, 
sie ist also praktisch von Anfang 
an dabei. Die 40-Jährige hat 
eine dreijährige Ausbildung zur 
Altenpflegerin in Rastatt absol-
viert und war dann 14 Jahre lang 

im Altenpflegeheim St. Franzis-
kus in Achern beschäftigt. Wäh-
rend dieser Zeit hat sie auch eine 
Weiterbildung bei der Caritas in 
Freiburg zur Wohngruppenlei-
terin gemacht. Im AWO-Senio-
renzentrum Hanauerland war 
Jasmin Seibert zunächst gering-
fügig beschäftigt, hat dann auf-
gestockt, die Leitung der Wohn-
gruppe 2 übernommen und hat 
zurzeit kommissarisch die Pfle-
gedienstleitung inne.

»Es hat sich immer etwas erge-
ben. Es sind immer neue Auf-
gaben hinzugekommen, mein 
Spektrum hat sich stets erwei-
tert«, sagt sie und schätzt es 
sehr, dass es in ihrem Beruf so 
viele Möglichkeiten zur Weiter- 
und Fortbildung gibt und die 
Tätigkeit so vielseitig ist. Jetzt, 
da sie vor einem halben Jahr 

die Pflegedienstleitung über-
nommen hat, sieht sie, dass das 
nochmals eine größere Haus-
nummer ist: »Mit viel mehr 
Verantwortung gegenüber den 
Bewohnerinnen und Bewohnern 
und auch gegenüber den Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern.« 
Eine Aufgabe, der sie jedoch mit 
viel Freude nachgeht. »Weil«, 
wie sie sagt, »die Menschen hier 
mir sehr am Herzen liegen«. Jas-
min Seibert stammt aus Rheinau 
und wohnt jetzt mit ihren bei-
den Kindern Joshua (elf Jahre alt) 
und Mia-Jolina (acht Jahre alt) in 
Gamshurst. Neben dem Beruf, 
den Kindern samt Haus, Hof und 
Garten bleibt für Freizeitaktivi-
täten wenig Zeit. Wenn sie doch 
dazu kommt, geht sie gern tan-
zen, treibt Sport und liest. 
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Altensteig
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Bräunlingen
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Hardtwald
Eggenstein-Leopoldshafen

Seniorenzentrum 

Emmi-Seeh-Heim
Freiburg

Seniorenzentrum 

Rheinaue
Graben-Neudorf

Seniorenzentrum 

Emilienpark
Grenzach-Wyhlen

Seniorenzentrum 

Im Kranichgarten
Heidelberg

Seniorenzentrum 

Ludwig-Frank-Haus
Lahr

Seniorenzentrum 

Marta-Schanzenbach-Haus
Offenburg
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Hanauerland
Rheinau-Freistett

Seniorenzentrum 

Michael-Herler-Heim
Singen

Seniorenzentrum 

Am Stadtpark 
Villingen-Schwenningen

 Schön, dass Sie mehr wissen möchten!

 Heike Tencic
Information und Service (Verwaltung)
Tel. 07844 91898-0
heike.tencic@awo-baden.de

 Jutta Parpart
Information und Service (Verwaltung)
Tel. 07844 91898-0
jutta.parpart@awo-baden.de

 Silvia Bainczyk 
Einrichtungsleiterin
Tel. 07844 91898-160
silvia.bainczyk@awo-baden.de

 Jasmin Seibert 
Pflegedienstleitung
Tel. 07844 91898-250
jasmin.seibert@awo-baden.de

 Daniela Müll 
Stellvertr. Pflegedienstleitung
Tel. 07844 91898-250
daniela.muell@awo-baden.de

 Maria Morgenstern 
Sozialer Dienst
Tel. 07844 91898-151
maria.morgenstern@awo-baden.de

Montag – Freitag 8.00 - 12.30 Uhr
Montag – Donnerstag 13.30 - 16.30 Uhr
Freitags 13.30 - 15.00 Uhr

Für alle Fragen und Wünsche stehen wir 
gern zur Verfügung. Zögern Sie nicht, uns 
anzurufen.

MÄRZ

10. | 10.00 Uhr Evangelischer Gottesdienst

11. | 10.15 Uhr Hundebesuch

14. | 16.00 Uhr Singen mit Heidi Hagemann

15. | 10.15 Uhr Hörenswertes mit Ilse Klein

16. | 14.30 Uhr Tanzcafé

17. | 10.00 Uhr Evangelischer Gottesdienst

21. | 16.00 Uhr Singen mit Heidi Hagemann

22. | 10.15 Uhr Hörenswertes mit Ilse Klein

24. | 10.00 Uhr  Evangelischer Gottesdienst

28. | 16.00 Uhr Singen mit Heidi Hagemann 

29. | 10.15 Uhr Hörenswertes mit Ilse Klein

30. | 15.00 Uhr Ehrenamtlichen-Kaffee

31. | 10.00 Uhr Evangelischer Gottesdienst

  

APRIL

03. | 15.45 Uhr Gebetsgespräch mit Adriana Klug

04. | 16.00 Uhr Singen mit Heidi Hagemann

05. | 10.15 Uhr Hörenswertes mit Ilse Klein

07. | 10.00 Uhr Katholischer Gottesdienst

08. | 10.15 Uhr Hundebesuch

11. | 16.00 Uhr Singen mit Heidi Hagemann

12. | 10.15 Uhr Hörenswertes mit Ilse Klein

      | 18.30 Uhr Zue Licht-Owe

13. | 10.00 Uhr Abendmahlgottesdienst

18. | 16.00 Uhr Singen mit Heidi Hagemann

19. | 10.15 Uhr Hörenswertes mit Ilse Klein

21. | 10.00 Uhr Evangelischer Gottesdienst

25. | 16.00 Uhr Singen mit Heidi Hagemann

26. | 10.15 Uhr  Hörenswertes mit Ilse Klein

      | 15.00 Uhr Frühlingskaffee »Mütze«

28. | 19.00 Uhr Frühlingskonzert AGV Freistett

MAI  

02. | 16.00 Uhr Singen mit Heidi Hagemann

03. | 10.15 Uhr Hörenswertes mit Ilse Klein

04. | 14.30 Uhr Tanzcafé

05. | 10.00 Uhr Katholischer Gottesdienst

09. | 16.00 Uhr Singen mit Heidi Hagemann

10. | 10.15 Uhr Hörenswertes mit Ilse Klein

12. | 10.00 Uhr Evangelischer Gottesdienst

13. | 10.15 Uhr Hundebesuch

14. | 10.00 Uhr Muttertagsbrunch

15. | 15.45 Uhr Gebetsgespräch mit Adriana Klug

16. | 16.00 Uhr Singen mit Heidi Hagemann

17. | 10.15 Uhr Hörenswertes mit Ilse Klein

19. | 10.00 Uhr Evangelischer Gottesdienst

20. | 10.30 Uhr Auftritt Frau Schneeweiß 

  mit Flötenkindern

23. | 16.00 Uhr Singen mit Heidi Hagemann

24. | 10.15 Uhr Hörenswertes mit Ilse Klein

26. | 10.00 Uhr Evangelischer Gottesdienst

30. | 16.00 Uhr Singen mit Heidi Hagemann

31. | 10.15 Uhr Hörenswertes mit Ilse Klein

  

JUNI 

01. | 14.30 Uhr Tanzcafé

02. | 10.00 Uhr Katholischer Gottesdienst

06. | 16.00 Uhr Singen mit Heidi Hagemann

07. | 10.15 Uhr Hörenswertes mit Ilse Klein

09. | 10.00 Uhr Evangelischer Gottesdienst

10. | 10.15 Uhr Hundebesuch

13. | 16.00 Uhr Singen mit Heidi Hagemann

14. | 10.15 Uhr Hörenswertes mit Ilse Klein

16. | 16.00 Uhr Evangelischer Gottesdienst

20. | 10.00 Uhr Singen mit Heidi Hagemann

21. | 10.15 Uhr Hörenswertes mit Ilse Klein

23. | 10.00 Uhr Evangelischer Gottesdienst

26. | 15.45 Uhr Gebetsgespräch mit Adriana Klug

27. | 16.00 Uhr Singen mit Heidi Hagemann

28. | 10.15 Uhr Hörenswertes mit Ilse Klein

30. | 14.30 Uhr Sommerfest

JULI  

04. | 16.00 Uhr Singen mit Heidi Hagemann

05. | 10.15 Uhr Hörenswertes mit Ilse Klein

07. | 10.00 Uhr Katholischer Gottesdienst

08. | 10.15 Uhr Hundebesuch

11. | 16.00 Uhr Singen mit Heidi Hagemann

12. | 10.15 Uhr Hörenswertes mit Ilse Klein

14. | 10.00 Uhr Evangelischer Gottesdienst

VERANSTALTUNGEN IM HANAUERLAND 

HANAUERLAND18 VERANSTALTUNGEN



Seniorenzentrum 

Sonnenhalde
Altensteig

Seniorenzentrum 

Bräunlingen

Seniorenzentrum 

Hardtwald
Eggenstein-Leopoldshafen

Seniorenzentrum 

Emmi-Seeh-Heim
Freiburg

Seniorenzentrum 

Rheinaue
Graben-Neudorf

Seniorenzentrum 

Emilienpark
Grenzach-Wyhlen

Seniorenzentrum 

Im Kranichgarten
Heidelberg

Seniorenzentrum 

Ludwig-Frank-Haus
Lahr

Seniorenzentrum 

Marta-Schanzenbach-Haus
Offenburg

Seniorenzentrum 

Hanauerland
Rheinau-Freistett

Seniorenzentrum 

Michael-Herler-Heim
Singen

Seniorenzentrum 

Am Stadtpark 
Villingen-Schwenningen

AWO-Seniorenzentrum Hanauerland in Rheinau-Freistett
Hauptstraße 1a · 77866 Rheinau · Tel. 07844 91898-0 · Fax 07844 91898-159
E-Mail: SZ-Hanauerland@awo-baden.de · www.awo-seniorenzentrum-hanauerland.de

 Unsere Leistungen und Qualitätsmerkmale 
Sicher und geborgen – das AWO-Seniorenzentrum Hanauerland in Rheinau-Freistett
bietet pflegebedürftigen Menschen individuelle Pflege und Betreuung nach modernen 
Standards. 

DAS AWO-SENIORENZENTRUM HANAUERLAND

✓ 56 stationäre Plätze; 
 davon sind 44 Einzel- und 6 Doppelzimmer

✓ Jedes Zimmer mit modernen Pflegebetten und 
 eigenem Sanitärbereich mit Dusche und WC 
 sowie TV- und Telefonanschluss

✓ Gruppen- und Einzelangebote, spezielle Konzeption 
 für den Umgang mit Demenzkranken

✓ Frische Speisen aus eigener Küche, 
 Menüauswahl und Sonderkostformen

✓ Kurzzeitpflege

✓ Freie Arztwahl

✓ Tägliche Freizeitaktivitäten

✓ Friseur und Fußpflegeservice

✓ Umfangreiches kulturelles Veranstaltungsangebot

✓ Wöchentliche Gottesdienste/Andachten der 
 evangelischen und katholischen Kirchengemeinde 

TELEFON
07844 91898-0


